
Elisabeth Ullmann, 
deren Hausorgel 

in ihrer Wohnung 
in der Josefstadt 

steht, würde dem 
Begriff „Koryphäe“ 

womöglich 
bescheiden 

widersprechen. 
Dennoch 

verlangt die 
künstlerische 

Vita der aus 
Niederösterreich 

stammenden 
Musikerin 

und Musik-
Pädagogin 

eindeutig 
danach

48.kultur

03/07/25

 Samara  Joy  
 Octet
»Samara Joy«

18/06/25

  Joshua Redman
 Brad Mehldau
»The art of the duo«

Weitere Infos finden Sie unter konzerthaus.at
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Die Nachbarn des Verfassers werden sich 
womöglich wundern. Haben gerade 
noch die Metaller von Slayer per CD 
den Raum erfüllt, erklingt jetzt ebenso 
vom Tonträger das Spiel von Elisabeth 

Ullmann an der Orgel. Genauer bedient sie die Manuale 
und das Pedal der Walcker-Orgel und deren 3.762 Pfei-
fen. Das voll und schön tönende Instrument steht tat-
sächlich in der Votivkirche Wien – erbaut von Eberhard 
Friedrich Walcker und Mitarbeitern im deutschen Lud-
wigsburg, wurde es 1878 in Anwesenheit von Anton 
Bruckner abgenommen. 

Diese Fakten verrät das liebevoll gestaltete und intensiv 
informative Booklet der 2024 bei Gramola erschiene-
nen CD „Franz Schmidt: Orgelwerke“, gewidmet dem 
150. Geburtstag des ab 1888 in Wien lebenden Kompo-
nisten, der „in der österreichischen Spätromantik eine 
herausragende Rolle“ einnimmt. Schon im August 1989 
von Elisabeth Ullmann live eingespielt und von Gerhard 
Hartmann aufgenommen, ist dieser Tonträger der jüngs-
te Eintrag in einer mehr als eindrucksvollen Diskografie 
der Musikerin. 

Auf ihrer Homepage finden sich – als Aus-
wahl!  – weitere 17 Titel, darunter jener, von 
dem sich dieser Artikel den Titel ausborgt: 
„Orgellandschaft Wien“. Auf dieser CD ist Ull-
mann unter anderem an den jeweiligen Instru-
menten der Basilika Maria Treu, der Gustav-
Adolf-Kirche und der Kirche in Neu-Ottakring 
zu hören. Beim Tonträger-Archiv Discogs da-
tiert ihr erster Werk-Eintrag aus dem Jahr 1980: 
eine damals von Telefunken auf dem nun wie-
der so gängigen Format Vinyl veröffentlichte 
Schallplatte mit Werken von Paul Hindemith.

Wie alle erzählenswerten Musikgeschichten 
ist die von Elisabeth Ullmann eine von großer, 
assoziativer und detailreicher Hingabe und 
Leidenschaft – für das Instrument, die Instru-
mente und natürlich die Musik, die Komponis-
ten und die Werke, was sich in jeder Sekunde 
des Gesprächs mit ihr manifestiert. Dem Ge-
sagten und Erfahrenen vollumfänglich gerecht 
zu werden, verdiente eine Sonderausgabe. 
Kenntnisreich und genau schöpft sie aus einem 
reichen Konzertleben, das sie unter anderem 
nach Moskau, Toronto, in die USA oder China 
führte, ebenso wie aus ihrer bis 2014 ausgeüb-
ten Tätigkeit als Professorin für „künstlerisches 
Orgelspiel“ am Mozarteum Salzburg. 

Sie selbst erfuhr, aus Zwettl stammend, 
ihre Ausbildung ebendort sowie an der 
Musikhochschule Wien und an der Lon-
doner Royal Academy of Music. Ehemann 
Wolfgang und der gemeinsame Sohn tei-
len den lebensgültigen Zugang von Gattin 
und Mutter zur Orgelmusik, unterstützen 
diesen und tragen als Mediziner auf ihre 
Art zum Wohlbefinden und zur Gesund-
heit der Mitmenschen bei, so wie Elisa-
beth Ullmann es mit ihrer Musik tut. Da-
bei geht musikalische, künstlerische Praxis 
mit weiterführender veranstalterischer 
und kuratierender Tätigkeit einher: In den 
1980ern initiierte Ullmann das Internatio-
nale Orgelfest Stift Zwettl, dessen künstle-
rische Leitung sie bis 2008 innehatte. Ein 
besonderer Termin im Spätsommer steht 
am 7.  September bei „Orgelkunst Ziers-
dorf “ im Weinviertel auf dem Programm, 
wo die Orgel in einen vielstimmigen mu-
sikalischen Austausch mit dem Chor-
Ensemble Momentum Vocal Music tritt.   

Ein Großteil des Kanons der Orgelmu-
sik ist Kirchenmusik. Spätestens wenn 
„O Ewigkeit, du Donnerwort“ – von Franz 
Schmidt komponiert und von Ullmann 
gespielt – durch die Wohnung klingt, mag 
der Hörer sich zunächst noch hinter gro-
ßen Worten wie „Erhabenheit“, „majes-
tätisch“ oder „Transzendenz“ verstecken, 
doch dann darf, muss die Frage gestellt 
werden: Was klingt da, was berührt einen 
durch Zeit und Raum? Vielleicht tatsäch-
lich die Sehnsucht, dass uns Menschen 
etwas gemeinsames Gutes verbindet, 
verbinden kann. Ein Gedanke, der im 
christlichen Glauben ebenso wohnt wie 
im atheistischen Zweifeln, Suchen. Wie 
auch immer der Zugang, die Position zu 
solchen Fragen – das Orgelspiel Elisa-
beth Ullmanns ist auch unabhängig davon 
überaus aufsuchens- und hörenswert. 
▶	www.elisabeth-ullmann.com
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